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Jie LW in der T W W o M e i Werft gefonnnt! 
16. September 

Blutige Zusammenstöße im Sudetenland. — 
Tausende von Flüchtlingen im Deutsche» Reich« 
— Forderung nach Volksabstimmung- — !Hti 
matum Henleins — Standrecht in 16 sudeten 
deutschen Bezirken — Strafanzeige gegen Hen 
lein und Hastbefehl gegen die sudetendeutschen 
Führer — Chamberlain bei Hitler in Berchtes^ 
gaden — Llnterbruch der Besprechungen — Mi> 
nisterrat in England — Runeiman in London 
— Bürgerkrieg im Egerland — Anschlußpro-

klamation Henleins. 

Das Drama in der Tschechoslowakei hat einen 
furchtbaren Amfang angenommen. Noch in der 
Nacht nach der Nürnberger Rede des Reiche 
kanzlers kam es zu schweren Zusammenstößen 
und nur in den beiden darauffolgenden Tagen 
Dienstag und Mittwoch forderten die Zusam-
menstöße 30 Tote. In Eger wurde das soziali-
stische Volkshaus gestürmt, in Schönpriesen 
kam es zu Straßenkämpfen zwischen Sudeten-
deutschen und Tschechen, in Asch dem Wohnsitze 
Konrad Henleins und wo sich jetzt die Leitung 
der Partei befindet, nachdem die Bureaus in 
P'rag aufgegeben, die sudetendeutschen Zeitun-
<i?n wie die „Zeit".und die „Press-briefe" ihr 
Erscheinen eingestellt haben, die einzelnen Se-
kretariate von den Tschechen aufgehoben wurden, 
sperrten der Freiwillige Selbstschutz (F. S.) die 
Straßen ab, in Neudeck kam es zu Zusammen-
stößen zwischen Sudetendeutschen und zur A v 
beit einrückenden Fabrikarbeitern. Ebenfalls zu 
schweren Zusammenstößen kam es in Gablonz, 
Krumau, Marienbad und andern Orten. — Der 
englische Beobachter Sutton-Pratt wurde tsche 
chischerseits zweimal beschossen. — Jnsge>amt 
forderten diese zwei Tage 30 Tote, darunter 18 
Sudetendeutsche und 12 Tschechen, von letzteren 
meistens Sicherheitsorgane.. 

Die Regierung in P r a g verhängte das 
Standrecht, das bis heute auf 16 Bezirke ausge-
dehnt ist. Ebenso ist ein generelles Versamm-
lungsverbot erlassen worden. 

Dr . Frank, der Stellvertretende Henleins 
richtete nach P rag ein auf sechs Stunden befri-
stetes Ultimatum, in dem er die Aufhebung der 
von der Regierung angeordneten Maßnahmen 
verlangte. Dieses Ultimatum lief am Dienstag-
abend ergebnislos ab. Dafür aber setzte die Ver-
folgungswelle mit erneuter Heftigkeit ein. 

Immer mehr und mehr war in den letzten Ta-
gen im sudetendeutschen Gebiete der R u f nach 
„Volksabstimmung" laut geworden, ein Vor-
schlag, wie ihn die englische Zeitung „Times" 
schon vor Wochen gemächt und vor esmge'n 
Tagen wieder erneut gebracht hat. M a n warf 

dieser Zeitung anfänglich vor, sie bereite den 
Bestrebungen und den Absichten der englischen 
Regierung dadurch einen Rückenschuß. Nach 
wenigen Tagen sind die Forderungen nach einer 
Volksabstimmung wieder verschwunden. Eine 
gänzlich neue Wendung ist eingetreten. Zcr-
bricht die Tschechoslowakei? 

I n Graslitz hat sich in der Nacht vom Diens-
tag auf den Mittwoch ein furchtbares Drama 
abzuspielen begonnen. Das sudetendeutschc 
Städtchen liegt vier Kilometer von der Grenze 
im Riesengebirgc. Die Sudetendeutschen woll-
ten die lokale Autonomie ausrufen. Es kam zu 
Kämpfen, die zahlreiche Tote und Verletzte fov 
derten. 

Die Sudetcndeutschen des Bezirks Falkenau 
haben sich Maschinengewehre und Munition 
verschafft. Die Gendarmerie ging mit schweren 
Maschinengewehren der Armee gegen etwa 2000 
Sudetendeutsche vor. Es werden 21 Tote ge-
zählt. I n Schwaderbach (Graslitz), das hart an 
der Grenze liegt und mit der Gemeinde Sach-
senhausen (Deutschland) im Zusammenhang 
steht, entstand eine ganz schwierige Lage. Die 
Bewohner sind dort gut ausgerüstet, verfügen 
sogar über Maschinengewehre und können sich 
jederzeit auf reichsdeutsches Gebiet zurückzie-
hen. Die Gendarmen und Zollbeamten werden 
dort gefangen gehalten. Inzwischen versuchten 
die Tschechen anzugreifen. Die Sudetendeut-
schen zogen sich bis auf unbedeutende Reste auf 
reichsdeutsches Gebiet zurück, die tschechischen 
Gendarmen und Zollbeamten wurden mit über 
die Grenze geschleppt. 

Konrad Kenlein hat am Dienstag mit der 
Verhandlungsdelegation die Lage geprüft. Es 
wurde festgestellt, daß mit Rücksicht auf die Vor-
fälle der letzten 48 Stunden, und da die Forde-
rungen, die die S D P stellte, nicht erfüllt wur-
den, die Voraussetzungen für eine weitere Fort-
führung der Verhandlungen im Sinne des bis-
herigen Auftrages nicht mehr gegeben seien. 

Konrad Henlein hat deshalb die Delegation 
ihres Auftrages entbunden und den Abgeordne-
ten Kundt, Abgeordneten Dr . Peters, Abgc-
ordneten Dr. Rosche, Dr . Sebckowsky und Dr. 
Schicketanz für ihre aufopferungsvolle Tätigkeit 
gedankt. 

Die Karlsbader Forderungen werden von den 
Sudetendeutfchen nicht mehr als Grundlage der 
Verhandlungen anerkannt. 
Anschlußproklamation Konrad Henleins: Zu-
sämmenleben mit den Tschechen in einem Staat 

unmöglich. 
Die Leitung der Sudetendeutschen Partei hat 

am Donnerstag in Asch eine Proklamation er-
lassen, um zu erklären, es gebe Hunderte von 
Töten und Schwerverletzten. Was heute im 
Herzland Europas vor sich Lehe, sei nur mit den 

bolschewistischen Greueln in Spanien zu ver-
gleichen. Es sei jetzt selbstverständlich, daß jeder 
Sjldetendeutsche sein Leben und seine Familie 
mrt allen Mitteln vor den mordenden und plün-
derndcn Horden verteidigen müsse. Diese Er-
klcjrung zeigt, daß der Bürgerkrieg in vollem 
Gange ist. Es sind Tausende von Flüchtlingen 
über die deutsche Grenze gekommen; zum Teil 
schleppten sie tschechische Gegner als Geiseln mit. 
Es ist jetzt die Frage, ob die diplomatischen Be-
mubungen zur Eindämmung der Wirren Schritt 
halten mit dem sich überstürzenden Tempo der 
Ereignisse. I n Berlin ist die Zustimmung, mit 
der die englische und französische Oeffentlichkeit 
den Entschluß Ehamberlains zur Reise nach 
Deutschland aufnehmen, mit einem gewissen Ge-
fühl der Erleichterung bemerkbar geworden. 
Alles hängt jetzt aber von wenigen Stunden ab. 
Ein besonderer Optimismus besteht in Berlin 
nicht. Nach den Nürnberger Erklärungen kann 
Deutschland nicht unrätig zusehen, wie in den 
sudetcndeutschen Gebieten gekämpft wird. Die 
letzte Möglichkeit, die Situation zu retten, wird 
in einer sofortigen internationalen Intervention 
erblickt. 

Im deutschen Rundfunk wurde in den M i t -
tagsstunden die Proklamation Konrad Ken-
lcins mehrmals verlesen. Der Führer der Sude-
tendeutschen Partei erklärt, im vollen Bewußt-
sein seiner Verantwortung stelle er vor aller 
Wett fest, daß mit dem Emsatz von Maschinen 
gcwehren, Panzerwagen und Tanks gegen wehv 
lose Sudetendeutschc das tschechische Anter' 
drttckungssystem seinen Höhepunkt erreicht 
bnbe. Henlein vergleicht dann die Vorgänge 
mit den „bolschewistischen Greueln in Spanien" 
und fährt fort: „Dadurch hat das tschechische 
Volk festgestellt, daß ein Zusammenleben mit 
ihm in einem Staat unmöglich ist." Henlein er-
klärt weiter: 

„1. 1919 wurden wir bei Vorenthaltung des 
uns feierlich zugesicherten Rechtes auf Selbst--
bcstimmung gegen unseren Willen in den ische-
chischen Staat gezwungen. 

2. Ohne damals auf das Selbstbestimmungs-
recht verzichtet zu haben, haben wir unter schwer-
sten Opfern alles versucht, dem tschechischen 
Staat das Dasein zu sichern. 

3. Alle Bemühungen, das tschechische Volk 
und seine Vcrantwortungsträger zu einim ehr-
lichen und gerechten Ausgleich zu bewegen, sind 
an ihrem unversöhnlichen Vernichtungswillen 
gescheitert. 

I n dieser Stunde sudetendeutscher Not trete 
ich vor euch, das deutsche Volk und die gesamte 
zivilisierte Welt und erkläre: W i r wollen als 
freie deutsche Menschen leben, wir wollen wie-
der in Frieden und Arbeit leben, wir wollen 
heim ins Reich." 

Kämpfe in Cger. 
Das Zentrum des Bürgerkrieges befindet sich 

in Eger. Die tschechoslowakische Regierung hat 

militärische Verstärkungen durch Maschincnge-
wehre erhalten und Panzerwagen in die Stadt 
geworfen um zu versuchen, Herr der Lage zu 
bleiben. A m heißesten ist das Gebäude der Su-
detcndeutschen Partei in Eger umkämpft. Es ist 
von tschechoslowakischen Truppen umzingelt und 
wird beschossen, während die sudetcndcutsche 
Besatzung, die das Haus verteidigt, das Feuer 
erwidert. 

Der Versuch der Prager Regierung, in den 
sudetcndeutschen Gebieten Reservisten einzube-
rufen, ist gescheitert, weil die Wehrpflichtigen sich 
zum größten Teil weigern, dem Stellungsbefehl 
Folge zu leisten. 

Im gesamten sudetcndeutschen Gebiet habe 
am Mittwochnachmittag eine förmliche Welle 
der Verhaftung von sudetendeutschen Amtswal-
lern eingesetzt, ebenso sei eine große Zahl von 
Sudetcndeutschen durch Anwendung von P o l i -
zeigcwalt zwangsweise zum Mil i tär eingezogen, 
sofort eingekleidet und dann ins tschechische Ge-
biet abtransportiert worden. Für den F a l l von 
Fluchtversuchen sei ihnen mit dem sofortigen 
Erschießen gedroht worden. 

Chamberlain bei Hitler. 
Der englische Premierminister Chamberlain 

ist am Donncrstagnachmittag bei Hitler auf dem 
Obersalzbcrg eingetroffen und hatte mit ihm eine 
Unterredung über die Entwicklung in der Tsche-
choslowakci. Er war von zahlreiche. Persönlich-
leiten begleitet, wie von S i r Horace Will ianis, 
dem langjährigen Wirtschaftsb-ratcr der briti-
schen Regierung, ferner Wil l iam Strang, der 
unlängst eine Reise durch die europäischen 
Staaten gemacht hatte. 

Der Entschluß Premierminister Chamber-
lains, mit dem Führer persönlich die durch die 
tschechischen Greueltaten im sudetendeutschen 
Gebiet schwierig gewordene Lage zu besprechen, 
hat in London größtes Aufsehen hervorgerufen. 

A l s sich das Fluzeua in London erhob, meinte 
Londonderry, der Maschine nachblickend, zu 
einem Vertreter der „Ünited P r e ß " : „Das ist 
das einzig Richtige." Auf die Frage, ob Cham-
berlain spezielle P läne oder neue Vorschläge 
mit sich nehme, erwiderte er: „Ich weiß nicht 
mehr als Sie; jedenfalls ist es seine Absicht 
einen persönlichen Kontakt herzustellen." Lord 
Halifax fügte hinzu: „Chamverlaius Abreise ist 
•:m gutes Omen." 

V o r dem Besteigen des Flugzeuges erklärte 
Chamberlain: „Ich begebe mich zum deutschen 
Reichskanzler, weil es mir scheint, daß persön-
liche Besprechungen zwischen ihm und mir bei 
der gegenwärtigen Lage nützliche Folgen haben 
könnten. Meine Politik war stets darauf ge-
richtet, den Frieden zu sichern, und die bereit-
willige Annahme meiner Anregung bestärkt mich 
in der Hoffnung, daß mein Besuch bei Hitler 
nicht ol)ne Erfolg sein wird." 

Die ganze Welt sieht heute gespannt auf dqs 
Ergebnis der.Änt.exredunADjt..H;Ne^Man sagt 

Warum hast du kein VerträM? 
Roman von Lucie Reinhard. 

(Nachdruck verboten.) 
Was sollte das bedeuten? Hatte der alte 

Emil, der sonst immer die Schlüssel des Saales 
in Verwahrung hatte, abgeschlossen, in der 
Meinung, daß sich jetzt niemand darin befinde, 
weil sie alle am Kaffeetisch saßen, öder war die 
Tür durch irgend einen natürlschen Anlaß, viel-
leicht durch Zugwind zügeschttgen? 

Mit allet $H(itt rüffeße Hann'elore an der 
Klinke uno drüM fest gegen da« .dicke Eichen-

her dir ihr MmMn war veMVNch, Sie 
M fifi ge'schttsfen. Nmi eilte sie an einS 

^ - « . « M , M « a M r e M . ü i w sich durch 
9 » btrWm i l i U a M hier fi-

*** I S « 
en, )ic vermn Die yojwtttn Venstersiugel 
'dyH'ire ÄakeM M k e TrHpe, 
\tXWm mejfflgi 

... ÄMnvÜ'MÄfi TRnk AK5 vMeM 
tf<ft dS' äbtX M MSgiM duM M M «MiG 

in den ersten Stock gelangte. Doch M''kMle 
Tür, die hier auf der MlÄtt vorhanden war, 
ließ sich auch nicht öffnen, und so begab sich 
Äannelor̂ e wieder hinunter und setzte sich auf 
ein« Bank «tri Fenster,- dessen Vorhang sie zu-

rückgezogen hatte, damit es im Saale heller sei. 
Sind damit die starren Bilder sie nicht so an-
sehen konnten, schloß sie die Augen und dachte 
an Magdalene. 

Unterdessen war die Kaffeestunde vorüberge 
gangen. Gisela hatte das Amt des Einschenkens 
mit kokettem Lächeln übernommen, sich immer 
wieder an Graf Dieter wendend, der heute selt> 
tarn still war. Sie hatte sich gefreut, als Anne 
Marie ihre Gesellschafterin nicht mitbrachte und 
sie ckeHen Köpsschmerzen bei der Tante entschul-
Vkgt'e, «Ver Graf Dketer hatte «In finsteres Ge-
sieht Kntäch'k. Shln \MÜ tat s«he Gefichr der 
Mmkich (Sititbm Mir den rotschimmernden 
Löcken' . 

Mich Georg Berger war einsilbig, kieß sich 
aber doch durch Anne Marie in'ein G p̂rSch 
Wer fernen Beruf verwickeln, bei dem er wieder 
le.bhafter wurde. Mitten in einem' sölchöti Ge-
sp?ack)SaUe- er" die Zl̂ genvfteundM Mötzlich 
- " st sitz nicht k/eutt Och einige M^nMn 

ir&qffi WWnt*, H hate. ma*. äuf de« 
kzeV Mb wMe nicht cher yänSitln) esse seine 

A^iWuttM m m«m 5«tt, 
, Me M tyk stMin an Uiid nickte' daAn. $& 
chilr «KW «MorSin, deM K'adM, daß Ge-
rfrg «fr &mktoe fattyVtfomt< : 

„Anne Märie, ich liebe Hannelore Trachau. 
Du wirst es vielleicht längst gemerkt haben, daß 

sich mein Herz ihr zuwandte. Ich wollte sie aber 
nicht eher ftagen, ob sie meine Frau werden 
will, Und wollte ihr nicht eher meine Liebe 
gestehen̂  ehe ich nicht mit dir gesprochen 
habe. Du bist ja doch meine liebe, gute Freun-
bin, der.ich vertraue wie — nun wie einer ge
liebten Schwester. Bist du mit meiner Wahl ein-
verstanden, und glaubst du, daß Hannelore Tra-
ch«u, mich wiederliebt?" 

Anne Marie hätte den Kopf gesenkt. Sie frö-
stelte. War es nicht kühl geworden, oder war die 
Sonne schon Untergegangen? Nein, nein, sie 
schien noch eb'en so.hell wie vorher und wärmte, 
aber in iyr-r Brust war es, als säße da ein 
zuckendes, kaltes Herz, dessen warmes Blut zu 
Eis gefroren war. Das schmerzte. 

j.Dü Zlst still, Anne Marie," sagte Georg 
leifc „hast.du, etwa« dagegen?" 

Er «ei<jte sich, bei seinen Worten zu. ihr, dqß 
sein wärmer.Atem tie preiste und thre Schul-
tewMberÄ ' * ^ '" Ä — 
wildMd yMzu 
tweW-tMMM' 
grSiM,,WÄlenikrast zwayg sip. ihr..- jagenheS 
Ortes w SRt^ W* es !»l»r noch leise zuckte in 

^^l^Stx^^^n* ^DlW' ̂ eorg, 
denn ich wüßte kem Mädchen, daS ich dir lieber 
gönne als Hannelore Ich habe sie lieb gewon-

nen wie eine Schwester, und ich werde mich über 
euer Glück immer freuen," 

„Gute Anne Marie," saate er mit leuchtenden 
Augen, »wie danke .ich dir!" Wenn hu wüßtest, 
welche Gedanken ich mir in der lenken Zeit ge-
macht habe, daß du vielleicht mit meiner Wahl 
nicht einverstanden wärest Denn hu weißt ja, 
auf dein Ärteil gebe ich viel. Änd doch . . .fast 
fürchte ich, sie, liebt mlch nicht roleder. Sag, 
glaubst du, daij sie mH7ie»t?"^ 

„Ich werbe mit Hannelore iZre'chen, Äeorg," 
flüsterte siê mit fast felserer Stimme, „ich will 
doch deiy ÄlÜ'ck/ ^ . . . . . . ^ 

Da. griff xr wieder pach ihren Äänden und' 
z ö g ^ ayMne Lippen ,̂. . . 
^ . W k danke ich d,r, Anne Marie, liebe Anne 

. W M M M M KÄM b«M 
qem we-chet̂ ^ innfgen Mn..«Me.M»'e ^ ^ M M M M l 

e um ihren vlaisen Mw 
urde blaß, Er wüßte M . ^mm 

W£$ifej! weyeS Lachein zuck 
Ge?rg^B«?aer.A 

^ ^ - W . M ' M aendfreunhiu. .Das 

WWNMUMMMM-
hqjt̂ nen Tränen wäre«, auf und. MeM. ihr» , 
garia »u. •• '• 

„Ich habe es ja längst so kommen sehe», Se> 


